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»Für all jene, deren Seele auf Wanderschaft ist


und als Irrlicht durch den Kosmos streift.


Möge ihrer Manifestation das Licht leuchten.«


– Rujul Nyima –
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»Geschätzte Leserschaft.


Die Prophylaxe einer betrübten Sicht


bedingte die Umschiffung eines klaren Nebels.«


– Rujul Nyima –


In AD SOLARIS geschilderte Begebenheiten weltlich besiedelter Wirte – von Menschen – oblagen explizit einem gänzlich phantastischen Naturell. Für die Vermittlung des wahrhaftigen Begehrs der grundlegenden Bewandtnis von AD SOLARIS waren die Charaktere der Menschen nur ein zweckdienliches Transportmittel zur bildhaften Inszenierung des primären Prozesses. Sonach weilte den weltlich besiedelten Wirten der Menschen der weibliche Teil der Materie der Seele inne und bewohnte diesen bis zur Inkarnation. Diesen Teil verkörperte die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops. Die weltlich besiedelten Wirte bildeten anhand der Sonne – der Wiege des Lebens – eine eigene handlungsfähige Entität aus und interagierten oder fusionierten mit dem weiblichen Teil der Materie der Seele – der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops.


Der männliche Teil der Materie der Seele war an ganz anderer Stelle zugegen und symbolisierte mit dem männlichen insolaren Klumpen des Gyroskops das Behältnis der Materie der Seele. Die beiden getrennten Strukturen der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops und dem männlichen insolaren Klumpen des Gyroskops waren auf der übergeordneten Struktur der Molekülwolke des Sterns beheimatet. Die spezifischen Hintergründe eruierten die hier fortlaufenden Geschehnisse der Erzählung. Das Kunstmärchen AD SOLARIS verwendete die weltlichen Charaktere lediglich als visuell leichter verständlicheres Bildnis zum Vorgang der Inkarnation der Seele.


Weiters differenzierte die Folklore AD SOLARIS zwischen insolarer und solarer Materie der Seelen. So bildeten die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops und der männliche insolare Klumpen des Gyroskops nur zusammen die Einheit der Entität einer insolaren Seele. Die beiden getrennt voneinander existierenden Teile insolarer Materie der Seele waren ohne das richtige Gegenstück nicht der Inkarnation fähig. Das Pendant zur insolaren Seele bildete die solare und ferner lunare Entität der Materie der Seele. Eine viel detailliertere Beschreibung gaben der Fortlauf der Geschichte und ferner der Prolog Die Solargonie zu Gaumukh preis.


Ein sehr großes Augenmerk lag auf der Plausibilität des beschriebenen Inhalts in der Folklore AD SOLARIS. So existierten große Teile der verwendeten weltlichen Charaktere, wie auch sämtliche erwähnten tierischen Spezies und ferner die Handlungsorte rund um die diversen Schauplätze in Indien und auch jener in Österreich. Allerdings war hier explizit anzumerken, dass jegliche Ähnlichkeiten diverser Beschreibungen der Eigenschaften oder Handlungen von Charakteren zu real existenten Personen hypothetischer Natur und gänzlich zufällig waren. Demzufolge waren alle tierischen Charaktere auch in Indien ansässig und weit verbreitet. Zudem galten ausnahmslos alle Merkmale der Beschreibungen der Orte und Tiere als fundiert recherchiert. Deren tierische Merkmale, wie Aussehen oder abgesonderte Laute, waren realer Natur.


Letzten Endes blieb die Folklore AD SOLARIS in ihrem innersten Kleid aber das, was sie war – ein Kunstmärchen.


Rujul Nyima










DIE SOLARGONIE ZU GAUMUKH










Ein Sherpa-Solargonie




[image: ]





»Ohne Licht, keine Existenz. Ohne Existenz, kein Leben.


Ohne Leben, kein Tod. Ohne Tod, keine Palingenese.


Ohne Palingenese, keine Sonne. Ohne Sonne, kein Licht.«


– Greta Herder –


Der dunkle Schlingwurm der Finsternis nährte unermüdlich das Schwarze Loch Phoenix A* samt dessen gravitativem Speckgürtel, aber versagte kläglich im Ringen gegen das gebrochene Strahlen des solaren Lichts.


Pol –0*


Vor und während des Zustands von Pol –0, der Einheit, welche vor der allseits bekannten Ausdehnung des Urknalls theoretisch faktisch inexistent war, jeglicher weltlichen Existenzgrundlage entbehrte und ferner lediglich aufgrund hanebüchener weltlicher Hypothesen als unberechenbar galt, existierte eine divergente Krümmung der Raumzeit. Diese Krümmung barg Interferenzen zwischen dem dreidimensionalen Raum und der eindimensionalen Zeit innerhalb einer vierdimensionalen Struktur. Der wahrlich überbordenden Divergenz der Krümmung der Raumzeit oblag die Unberechenbarkeit des dreidimensionalen Raums und der eindimensionalen Zeit. Chaos. Die Ausdehnung des Kosmos war faktisch unendlich und eine Positionsbestimmung solarer Materie galt als obsolet. Weltliches Denken bemaß die Variablen Ort und Zeit als zwei getrennte Einheiten und sah diese ferner mit der universalen Kausalkette – der Kausalität – verwoben. Eine Wirkung beruhte auf dem Ereignis einer zuvor stattgefundenen Ursache. Allerdings wechselwirkten die beiden Variablen Zeit und Ort und variierten zudem vom räumlich-zeitlich bewegten Abstand des Betrachters.


Sofern die Variablen Raum und Zeit eine Kopplung hervorriefen –, im tatsächlichen Falle der Erzeugung einer Wirkung eines Ereignisses – galten diese Koordinaten in jeglichen Koordinatensystemen und veränderten nicht die ursprüngliche Kausalität. Somit unterlagen sowohl das kausale Ereignis als auch die entstandene Wirkung den Koordinaten von [x], [y] und [z] im Koordinatensystem – und ferner der Variablen der Zeit – der Koordinate [t]. Allerdings war das lediglich die halbe Wahrheit. Die Positionsbestimmung eines Objekts beeinflusste auch die eigene Masse [m] und die abgesonderte Energie [E]. Nicht zuletzt war Materie sowohl von der eigenen wie auch von der fremden Gravitation [G] abhängig. Denn die Gravitation [G] zog Materie an, nahm mit zugenommener Entfernung ab, blieb allerdings frei von Abschirmung oder einer Außerkraftsetzung.


So bestimmte die Gravitation [G] im solaren Sonnensystem die Bahnen von Planeten, Monden, Kometen und Asteroiden und beeinflusste im Kosmos die generalisierte Bildung von Sternen und Galaxien sowie deren Entwicklung per se. Zu guter Letzt erzeugte Materie Reibung [μ] innerhalb des Koordinatensystems und der Variablen [x], [y], [z] und Zeit [t] sowie Masse [m], Dichte [ρ] und Gravitation [G] im kosmischen Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie. Folglich bestimmte die erzeugte Reibung [μ] die Geschwindigkeit [v] der Materie inklusive der zugrunde gelegten Masse [m] und Dichte [ρ] und beeinflusste somit die darin zurückgelegte Zeit [t] innerhalb des kosmischen Liquors des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie.


Die multiplen Abhängigkeiten der aufgezählten Kräfte und Wechselwirkungen zu- und untereinander erwirkten für die Krümmung der Raumzeit eine kausale Bewandtnis für die Bestimmung zur Position singulärer Materie. Da die Variable Zeit vor und während des faktischen Zustands von Pol –0 jeglicher Gleichung entnommen war, entwuchs der Zeit keinerlei maßgebliche Grundlage, weil sie faktisch inexistent war. Da die divergente Krümmung der Raumzeit eine abweichende Gravitation mit einer unterschiedlichen Reibung erzeugte, war das hypothetisch unendliche Prinzip multipler Unendlichkeiten gefährdet. Die Singularität oblag dem freien Spiel der Kräfte. Dabei entstand eine divergente Reibung singulärer Materie, welche eine konträre Gravitation erwirkte und eine unterschiedliche Beschleunigung und Geschwindigkeit erzeugte. Die Ausdehnung singulärer Materie erlaubte eine divergierende Kommunikation zwischen singulärer Materie und dem kosmischen Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie.


Bedingt durch den Drift um das Zentrum eines größeren Objekts sowie die objekteigene Rotation jeglicher singulärer Materie des Kosmos beschleunigte faktisch jedwedes Objekt durch die Parameter der Beschleunigung per se, welche an der Ausdehnung des Kosmos lag. Die Geschwindigkeit vom Drift und der Rotation des Objekts, welche das Objekt anhand der Gravitation lukrierte, generierte eine Kommunikation und Rückkopplung mit dem kosmischen Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie. Dabei absorbierte der scheinbar leblose und durchsichtige Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie die entstandene Rückkopplung der freigesetzten Energie anhand der erzeugten Geschwindigkeit singulärer Materie des unendlichen Kosmos.


Der zähe und gallertartige Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie pulsierte pochend und unentwegt wie eine Membran und unterlag einer gewissen Ausdehnung, denn die absorbierte Energie generierte einen eklatanten Gewinn von Masse. Der Kosmos wuchs ins Unendliche.


Pol 0**


Vor ~13,81 ± 0,04 Milliarden Jahren implodierte die Singularität des Kosmos und expandierte. Nach Beendigung einer mehrfachen Metamorphose entstieg dem unersättlichen Schlingwurm des Schwarzen Lochs Phoenix A* eine Puppe, welche während der darauf folgenden ~9,2 Milliarden Jahre einen Kokon um die Wiege jeglicher Existenz, den solaren Bauch der Mutter Sonne, sponn. Während der gefräßige Schlingwurm des Schwarzen Lochs Phoenix A* den verpuppten Speckgürtel des konzentrischen Leibs der Sonne säugte und sämtliches nicht ausgeleuchtetes Licht in das Innere des Kokons und ferner den Leib der Sonne ableitete, entstanden vor ~4,61 Milliarden Jahren anhand ebendieser Implosion eines gravitativen Kollapses einer interstellaren Gas- und Staubwolke der solare Stern der Sonne und das hiesige Planetensystem. Eine Druckwelle löste die Verdichtung der interstellaren Gas- und Staubwolke aus und verursachte eine Implosion. Anhand des dabei entstandenen Kollapses der körpereigenen Gravitation und des Sogs, welcher unentwegt Masse verschlang, verdichtete sich die Wolke und rotierte.


Der Schlüsseleffekt der Entstehung eines Sterns lag in der Übervorteilung der zum Sternkern geneigten Gravitation im Gegensatz zum thermischen Druck der Materie, welcher nach außen tendierte. Die generierte Geschwindigkeit der rotierten Masse und die erzeugte Fliehkraft sammelten den Großteil der Masse im Inneren der Staubwolke. Durch den erhöhten Druck und die angestiegene Temperatur barst der verdichtete Sternkern und gebar die Sonne innerhalb der Galaxie der Milchstraße.


Pol 0 bis Sol 0***


Im Gegensatz zur wesentlich jüngeren Sonne, welche vor ~4,61 Milliarden Jahren anhand der Implosion eines gravitativen Kollapses einer riesigen interstellaren Gas- und Staubwolke entstand, galten ~80% der Sterne innerhalb der Galaxie der Milchstraße mit einem Alter von ~13,6 Milliarden Jahren ± 800 Millionen Jahren als erheblich älterer Herkunft, welche eine Datierung von ~0,3 Milliarden Jahren nach dem Zeitpunkt Pol 0 aufwiesen und über den Zeitraum von ~8 Milliarden Jahren fortdauerte. In den folgenden ~6 Milliarden Jahren stagnierte die Geburtenrate der Sterne weitestgehend, bevor vor ~1 Milliarde Jahren ein explorativer Anstieg einsetzte.


Der kosmische Schlingwurm des Schwarzen Lochs Phoenix A* versank kläglich im Antlitz solaren Lichts, welches für weitere pränatale ~0,18 bis ~0,08 Milliarden Jahre lediglich leuchtete. Erst anhand der perinatalen Absonderung mittels der unisexuellen Parthenogenese durch die Sonne brach der Mond während dieser Existenzphase das Licht der Sonne, befruchtete Solaris' Eizellen und die kosmischen Himmelskörper strahlten. [Anm.: Der Vorgang der unisexuellen Parthenogenese fand weiters in der Folklore Die Farben des Mondes, Die Legende von Io, Säugling, der aus Wolken plumpste und L☉ eine hinlängliche Erläuterung.] Der Reigen der Geburten der kosmischen Objekte nahm mit unverminderter Geschwindigkeit Fahrt auf und expandierte in die unendlichen Weiten des Kosmos. So entstanden anhand der aus den verklumpten und erkalteten Wolken, welche die Implosion des Sternkerns der Sonne anhand der erzeugten Fliehkraft der Rotation in die unendlichen Weiten der Galaxie der Milchstraße absonderte, Planeten, Monde und alle anderen Himmelskörper.


Fortan strahlte die Sonne und ihr gesandtes Licht erhellte das Sonnensystem – sogar die äußersten Eingeweide des ambivalenten Schlingwurms des Schwarzen Lochs Phoenix A* der kosmischen Finsternis. Die Sonne sah, dass ihr Licht gut war, und staunte über die Schönheit ihrer Galaxie. Allerdings litt die Sonne sehr bald an Einsamkeit und war sehr betrübt darüber, dass ihr Licht niemand leuchten sah. Deshalb stieß die Sonne eine immense Menge an Sonnenwinden aus und gebar dadurch vermeintlich Abermilliarden an Sternen. Anhand der gleißenden Lichtstärke der Entstehung entging der Sonne jedoch, dass die erstarrte Materie der Wolken von Abermilliarden Sternen bereits während ihrer Geburt entstand, welche die Sonne anhand einer Rotation absonderte und über die Galaxie hinweg verstreute. Bedingt durch die weit in die Galaxie geschleuderten Sonnenwinde und auch das darin eingebettete insolare Zweierlei, das Konstrukt des Gyroskops und des Kerns, hüllte die Sonne die Unzahl der Sternenkinder mit Licht ein und verlieh ihnen eine insolare Seele, welche fortan leuchtete.


Dabei sonderte die heiße Sonne während ihrer Implosion und spezifisch ihrer solaren Geburt – der entsandten solaren Sonnenwinde – Abermilliarden kosmischer Himmelskörper aus, welche der Molekülwolke entstammten, die eine insolare und nicht fortpflanzungsfähige Materie beschrieb. Die übergeordnete Hierarchie dieser Molekülwolke bestand in der Regel aus einer festgelegten Struktur. Die stringente Einteilung war in drei Abschnitte gegliedert. Die Wolke bezeichnete die gesamte Struktur. Der Klumpen betitelte das Gerüst des verflochtenen Konstrukts – das Gyroskop. Der Kern symbolisierte die gravitativ an das Gyroskop gebundene Materie.


Daraufhin wanderte ein kleiner magmatisch rotierender Feuerball durch das kosmische Antlitz zwischen der glückselig leuchtenden Sonne und den glitzernden Sternenkindern. Dabei verursachte der glühende und rotierende Klumpen einen marginalen Schatten von einer ~zwölfstündigen Dauer. Als die Sonne während der Zeitspanne des Schattens bemerkte, dass die Helligkeit der glitzernden Sterne dem geworfenen Schatten des magmatischen Klumpens zur weiteren Umrundung der Sonne genügte, entschied die Sonne, dass das Glitzern der Sterne Nacht hieß und das Strahlen der Sonne Tag bedeutete.


Je heller die Sonne leuchtete und die Sterne glitzerten, desto mehr Schatten verklumpter Materie durchquerte die Laufbahn der Sonne und deren Sternenkinder. Folglich benannte die Sonne die größeren Klumpen als Planet und die kleineren Gebilde, welche primär die größeren umrundeten und sekundär auch um die Sonne kreisten, als Mond. Da die Zahl der größeren Gebilde überschaubar blieb, erhielten diese kreisrunden Kugeln die gar melodisch klingenden Namen Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun. Der magmatische Klumpen des vormals erwähnten Feuerballs war die Erde. Im Laufe der Zeit ermittelte die Sonne den Fakt, dass der Planet Erde lediglich über einen einzigen Trabanten verfügte. Aufgrund der leichten Merkbarkeit dieses Umstands nannte die Sonne den Trabanten der Erde gänzlich einfallslos und lapidar Mond.


Weiters stotterten von Zeit zu Zeit und in nicht periodischen Abständen diverse Gesteinsklumpen oder Gebilde anderer Zusammensetzung – Gestein, Metalle, Kohlenstoff, Eis – durch das kosmische Bildnis der solaren Geburt. Den Größeren teilte die Sonne den Namen Asteroid und den Kleineren den Namen Komet zu. Damit das Gesamtkunstwerk der Manifestation der Sonne innerhalb der logarithmischen Spirale der Milchstraße annähernd in Position verharrte, durchsetzte die Sonne den Liquor des Fruchtwassers mit der Substanz Dunkler Energie und Dunkler Materie.


Außerdem war die just geborene Galaxie der Milchstraße auch eine Spiralgalaxie, welche dem Prinzip eines logarithmischen Spiralmusters ähnelte. Das logarithmische Muster implizierte eine gleichwinklige Spirale und benannte eine mathematische Kurve. Ein überaus sachdienliches Detail logarithmischer Spiralen war das Wachstum – der dabei entstandene Radius der Spirale wuchs exponentiell mit dem Winkel.


Eines schönen Tages dämmerte der Sonne der Gesichtspunkt, dass der rotierende Planet und magmatische Feuerball Erde unter einer multiplen Inbeschussnahme diverser Asteroiden und Kometen litt und kontinuierlich an Geschwindigkeit zunahm und äußerst schnell rotierte. Diese dilettantische und unbekümmerte Art des Umgangs veränderte die universale Kausalkette des Kosmos und ferner die Pläne der Sonne nachhaltig. So entwuchsen dem kosmischen Bombardement der Erde ungemein tiefe Furchen und spektakuläre Höhen, woraufhin die Sonne die Senken Tal und die Gipfel Berg taufte – die erstarrte und erkaltete Erdkruste, welche auf dem pulsierenden Magma trieb, nannte die Sonne Land.


An einem viel späteren Zeitpunkt entstand anhand einer im Magma der Erde verborgenen Spezies das abgesonderte Sekret einer Flüssigkeit, welches schnell in der Atmosphäre kondensierte und als Regen zur Erde zurückkehrte und ferner die Furchen zwischen Tal und Berg füllte. Folglich betitelte die Sonne die neue Flüssigkeit als Wasser und die Ansammlung des Wassers als Ozean.


Sobald die Sonne das Potenzial zur Möglichkeit der Existenz eines pflanzlichen, tierischen und weltlichen Lebens des Planeten Erde erahnte, handelte die Sonne und schritt zur Tat. Die Tatsache der Möglichkeit einer Besiedelung vornehmlich pflanzlicher und tierischer Wirte anhand der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops zur zweckdienlichen Inkarnation befeuerte den Eifer der Sonne.


Daraufhin gestaltete die Sonne den Planeten Erde als urbar. So widerfuhr dem kargen und kahlen Land eine Begrünung und Bewaldung. So zog über das Land der Erde ein ergrünter Teppich aus Blütenpflanzen, Moosen, Flechten, Nacktsamern, Farnen, Kräutern, Pilzen, Sträuchern und Bäumen, woraus eine Menge an Obst und Gemüse spross.


So verlief die Besiedelung fremder Wirte der pflanzlichen Existenzen anhand der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops zur Unzufriedenheit der Sonne. Die Verweildauer der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops im pflanzlich bewohnten Wirt war viel zu kurz und wies eine überbordende Sterblichkeitsrate auf. Enttäuscht über den Fehlschlag der solaren Kreation pflanzlicher Besiedelung der Erde erwog die Sonne einen raschen Umschwung und erschuf eigens dafür vorgesehene und dazu zweckdienliche fortpflanzungsfähige Organismen, welche alle Teile des Landes und Ozeane und Lüfte der Erde bevölkerten und nannte sie Tiere. Zu den tierischen Vertretern gehörten Wirbellose, Wirbeltiere, Weichtiere, Fische, Säugetiere, Amphibien, Reptilien, Vögel, Insekten, Stachelhäuter und Spinnentiere. Das Ergebnis der überbordenden Arbeit befand die Sonne für gut und behielt es bei.


Doch die Sonne durchschaute rasch die solarkosmische Schöpfung der siamesisch voneinander getrennten Einheit der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops und des männlichen insolaren Klumpens des Gyroskops. Letzterer ließ die Molekülwolke des Sterns zeitweilig im Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie im Kosmos unausgeleuchtet zurück. Der Sonne entging das Potenzial der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops nicht, welches zuvorderst pflanzliche und folglich auch tierische Wirte besiedelte. Dabei verglühte die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops am Ende der Zeitspanne, welche dem pflanzlichen und folglich dem tierischen besiedelten Wirt während der weltlichen Existenz verblieb, nicht, sondern unternahm den Versuch einer Inkarnation. Dieses Manöver missinterpretierte die Sonne als Verendung.


Deshalb handelte die Sonne, als sie die Absicht der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops erkannte, welche die Verlängerung ihres Aufenthalts initiierte und somit der letztendlichen Fusion mit dem zeitweilig zurückgelassenen männlichen insolaren Klumpen des Gyroskops auf der Molekülwolke des Sterns näherkam. Das primäre Problem im Verweilen eines pflanzlichen oder tierischen Wirts lag in der mangelnden Bevorratung an Energie und der viel zu geringen Absorption solaren Lichts. Deshalb – und einzig und alleine aus diesem Grund – formte die Sonne um die Materie der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops eine enorm primitive Hülle und bestand auf den Namen Mensch.


Damit der Sonne kein neuerlicher Fauxpas der Solargonie zu Gaumukh unterlief, versah sie die weltliche Hülle mit Augen, damit sie sah, mit einer Nase, damit sie roch, mit einer Zunge, damit sie schmeckte, mit Haut, damit sie tastete, und mit zwei Ohren, damit sie hörte. Die Materie der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops saß in einer Ausstülpung namens Kopf, worin auch ein Mund angesiedelt war, damit die zweckdienlich erschaffene Hülle des weltlichen Wirts aß und Energie speiste. Damit der absonderlichen Hülle Mensch Bewegung und Beschäftigung widerfuhr, erhielt sie weitere Anhangsgebilde in Form zweier Arme, Hände und zehn Finger, sowie ferner zweier Beine und zehn Zehen. Ganz im Sinne der siamesisch voneinander getrennten Einheit der weiblichen insolaren gravitativen Materie des Gyroskops und des männlichen insolaren Klumpens des Gyroskops schuf die Sonne zwei ganz unterschiedliche weltliche Wirte – den weiblichen nannte sie Frau und den männlichen nannte sie Mann, wobei die Frau die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops versinnbildlichte und der Mann den männlichen insolaren Klumpen des Gyroskops auf der Molekülwolke des Sterns darstellte.


Damit war eine Fortpflanzung garantiert, wobei Frau und Mann unterschiedliche Ausstülpungen aufwiesen. Die Sonne lugte auf das Ergebnis und befand es für gut. So beschenkte die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops, welche die weltlichen Wirte der Menschen besiedelte, während ihrer Inkarnation die Sonne mit einer Fülle weltlichen Wachstums, denn mit dem Verstreichen der Jahrhunderte und Jahrtausende errang die weibliche insolare gravitative Materie des Gyroskops die Fähigkeit der Liebe, Ratio, Hoffnung, Gerechtigkeit, Weisheit, Tapferkeit, Mäßigung, Güte und Erinnerung.


So kehrte jede insolare gravitative Materie des Gyroskops zu ihrem männlichen insolaren Klumpen des Gyroskops zurück und leuchteten gemeinsam auf der Molekülwolke des Sterns die Unendlichkeiten des kosmischen Universums aus. Dies war der Beginn der Solargonie zu Gaumukh und das Ende der Palingenese des Lichts – dies war die Reise Zur letzten Sonne.


* Pol –0: Eine hypothetisch Zeitspanne unbekannter Ausdehnung vor dem Zeitpunkt Pol 0.


** Pol 0: Der Zeitpunkt des weltlich bekannten Urknalls des Kosmos.


*** Sol 0: Der Beginn der Expansion und weltlicher Zeitrechnung des Kosmos nach Sol 0.










DONNERKUGEL UND GONDWANA



Eine Sherpa-Folklore
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»Des Weges Ziel war die Reise.


Vor den Augen stets das hehre z'Haus.


G'wonnen' Freund entschädigt' alle Müh.«


– Alma Herder –


Unter dem nun scheinbar erstarrten Mantel der Erdkruste, welcher situativ nach wie vor eine aktive Bewegung zeigte, lag einst eine Herde Yetis verborgen.


Die Folklore Donnerkugel und Gondwana verband in einer Art Sammelsurium diverse andere Folklore und erzählte von der Entstehung von Land auf der Erde, von den glorreichen Hütern des Lichts, dem solaren Schutzwall der Yetis für die Sonne und den Mond, der Herkunft und Farbzeichnung der Yetis, vom auferlegten Exil der Yetis im Himalaya und vom Gewinn neuer Freunde eines spektakulären Menschenvolkes.


Um das träge Geschehen etwas zu beschleunigen, war ein rascher Rückblick angebracht. Vor sehr langer Zeit war die Erde ein rotierender Feuerball. Diese überaus heiße Kugel aus geschmolzenem Gestein – Magma und Lava – überstand ein sehr großes Bombardement fremder Himmelsobjekte. Die Inbeschussnahme der Himmelskörper aus der Galaxie beschleunigte die glühende Gesteinskugel rasant. Zu jener Zeit umkreiste der Mond die Erde in einem Abstand eines Fünftels der heutigen Distanz. Diese geringe Distanz erwirkte abnorme Gezeitenkräfte. Der Drall um die eigene Achse beider Objekte sowie die viel geringere und zudem schnellere Umlaufbahn des Mondes um die Erde generierten sehr kurze Tage und Nächte.


Dank der Kraft und Energie der glühenden Feuerkugel sowie der universalen Kausalkette Fügung – die Bestimmung der Erde war eine gänzlich andere – wandelte die Erde sowohl die beiden Drifts der Planeten von Erde und Mond als auch die gegenseitig anziehende Umlaufbahn um und senkte den Rhythmus langsam auf das bislang vertraute Niveau. Bereits zur Zeit der höllischen Feuerkugel lag inmitten des flüssigen Gesteins eine Herde Yetis verborgen. Die Herde Yetis behielt als eine Art Bindeglied zwischen der zähen und heißen Knetmasse der Erdkruste und des Erdmantels die Aufsicht über die verrückte Feuerpampe der Erde. Die Herde Yetis war fester Bestandteil des Sonnenkinds der Erde. Das Schicksal der Herde Yetis, welche die Erde beäugten, stand in einer anderen Folklore.


Der Sonne und dem Mond gefiel die frühe Version der glimmenden Donnerkugel. Es war ihre gemeinsame Kreation. Lediglich die universale Kausalkette durchkreuzte die aus Eigennutz geschmiedeten Pläne der Sonne und des Mondes – und nicht zuletzt die Bestimmung der verborgenen Herde Yetis. Der pulsierende Feuerball galt als Fixpunkt einer Konstante – die Kugel symbolisierte eine galaktische Koordinate für die Sonne und den Mond. In diesem Moment verharrend, blieb auch die Herde Yetis verborgen und niemand verschwendete einen Gedanken daran. Wie bereits erwähnt, lag der universalen Kausalkette nicht sonderlich viel am hehren Begehr von Sonne, Mond und der Herde Yetis. Diese – die universale Kausalkette – verfolgte in der Tat eigene Pläne und verbog die Geschehnisse auf ihre ganz eigene Art.


Aufgrund der stark vervielfachten Geschwindigkeit des eigenen Drifts von Erde und Mond sowie der verkürzten Umlaufbahn und rasant gestiegenen Gezeitenkräfte war die Herde Yetis zum Handeln genötigt. Die Herde Yetis verließ den frühzeitlichen Zustand des flüssigen Bindemittels und offenbarte ihre wahre Gestalt. Die prekäre Dringlichkeit des situativen Gesamtzustands verlangte nach einer sehr zweckdienlichen Lösung. Zuallererst schnappte die Herde Yetis ordentlich nach Luft, denn alle waren außer Atem. Das im Nachhinein betrachtete saloppe Handeln implizierte zugleich die Reaktion. Das Atmen der Herde Yetis blies den Mond in beträchtlichem Abstand von der Erde weg. Das freie Spiel der Kräfte begann. Was hierauf folgte, war weder für die Sonne, den Mond oder die Herde Yetis vorhersehbar.


Die universale Kausalkette übernahm das Ruder des Schicksals und der Bestimmung. Es war beileibe nicht so, dass die Herde Yetis, während diese in ihrem Ursprungszustand des flüssigen Bindemittels verweilte, keine körperliche Ausdünstung zeigte. Dem war gewiss so. Allerdings lagen die Temperaturen der magmatischen Donnerkugel jenseits der Einflussnahme der Herde Yetis, so dass die abgesonderte Flüssigkeit des Vorgangs einer Transpiration keinerlei Einflüsse auf die pulsierende Feuerkugel erwirkte. Bedingt durch das Wegblasen des Mondes der Herde Yetis und der folglich entstandenen Entfernung des Mondes zur Erde kühlte die Erde nachhaltig ab und Flüssigkeit blieb nicht länger ohne Konsequenzen. Da die rotierende Kugel aus einer pulsierenden Magmapampe rasch an Geschwindigkeit und Drift verlor, war der abgesonderten Flüssigkeit der Herde Yetis gar ein Verdunsten in der Atmosphäre möglich. Für eine nachhaltige Ansammlung der transpirierten Flüssigkeit der Herde Yetis in Form eines Wasserreservoirs war die mittlerweile erkaltende Erde noch viel zu ungestüm.


Von einer bedrohlichen Erkältung der Erde war keine Rede. Allerdings bildete die Erde bereits eine Atmosphäre und die heiße Erdkruste, die noch dünn gehalten war, ließ die Schweißperlen der Yetis verdampfen und in die Atmosphäre aufsteigen. Die ganze Herde Yetis schwitzte über viele Jahrtausende lang. Über viele zehntausende Jahre hinweg prasselte ein widerspenstiger und regelrecht sintflutartiger Dauerregen auf die Erde hernieder. Die Flut der Wasserperlen gebar das Wasser und die Ozeane auf der Erde. Dieser einschneidende und wegweisende Prozess verwandelte die pulsierende Donnerkugel in einen Blauen Riesen voller Wasser. Die Grundlage allen pflanzlichen, tierischen und weltlichen Lebens war geschaffen. Doch das war eine gänzlich andere Geschichte.


Donnerkugel und Gondwana erzählte von der epochalen Geschichte und der tollkühnen Verwandlungskunst der Herde Yetis sowie deren Aufgabe, für welche sie von der Sonne und dem Mond auserkoren war. Die Herde Yetis richteten ihre grünen Augen auf das Wohlergehen der Erde und handelten im Umkehrschluss im Sinne der Sonne und des Mondes. Doch dazu bedurfte es einer anderen Folklore. Donnerkugel und Gondwana verfolgte die Aufklärung eines Handlungsstrangs, welch Veränderung der ihnen anvertrauten Aufgabe die Herde Yetis anheimfiel. Die Erde oblag der Obhut der Herde Yetis. Die Sonne und der Mond beabsichtigten die kausale Pulsation der Donnerkugel und beabsichtigten ihre immerwährende Bewegung. Das Vorhaben geriet anhand unvorhersehbarer äußerer Umstände derart überbordend außer Kontrolle und stockte, welches der Herde Yetis eine sofortige Handlung abverlangte.


So tief die aufgeworfenen Furchen in der abgekühlten Erdkruste mittlerweile auch waren, der stete Dauerregen, die ursprünglich von der Herde Yetis abgesonderten Schweißperlen, die rasch an der Erdoberfläche kondensierten, in die Atmosphäre aufstiegen und in Form von Regen erneut auf die Erde trafen, waren nicht hoch genug, damit die Erde nicht vollständig im Wasser versank. Der Erde entstieg der erste – hypothetische – Superkontinent. Dieser Brocken hieß Ur. Ur besaß eine Größe, welche kleiner als der heutige Kontinent Australien war.


Die potenzielle Möglichkeit der Entwicklung von Leben – dies beinhaltete Pflanzen, Tiere und Menschen – auf dem nunmehr Blauen Riesen der Erde war der gütigen Sonnenmutter und dem Mondesvater zu kostbar, als dass diese willkommene Gelegenheit ungenutzt blieb, obwohl diese vollkommen unnütze Nachsicht der Sonne und des Mondes keinen relevanten Nutzen für die beiden ergab. Die zwei edelmütigen Elternteile räumten dem pflanzlichen, tierischen und weltlichen Leben eine kleine Chance des Wachstums ein und rangierten mit ihrem eigenen Interesse der eigentlichen Zweckgebundenheit der Erde in den Hintergrund. Dennoch blieb die Herde Yetis kausal im Vordergrund und erhielt gänzlich neue Order sowohl von der Sonne wie auch dem Mond.


Die Herde Yetis – die Hüter des Lichts – kleidete im Angesicht des Blauen Planeten eine ungleich schwierigere Bestimmung aus. Die heldenhafte Aufgabe der Herde Yetis bestand darin, in der Formation eines Schutzwalls – eines Bollwerks – zu hantieren. Das veränderte Schicksal der Kausalkette erforderte diese restriktive Maßnahme. Fortan galt der dringlichste Auftrag der Herde Yetis der Gewährleistung und reibungslosen Instandhaltung des Superkontinents Ur. Das Ziel der Herde Yetis lag im Schutz vor Überschwemmung, einem Positionserhalt und einem Auseinanderbruch der fragilen Landmasse. Die Herde Yetis mutierte in eine Herde Stützpfeiler.


Dieses hehre Vorhaben ging lange Zeit überaus gut. So sorgfältig die Pläne der Sonne und des Mondes auch waren, sie lernten anhand des Pragmatismus. Der entstandene Aggregatzustand der Erde veränderte das Ansinnen der Sonne und des Mondes. Die schiere Helligkeit der magmatischen Donnerkugel implizierte einen leicht auffindbaren Himmelskörper und stellte einen Fixpunkt für die beiden Planeten dar, wobei ein leichtes Auffinden umsetzbar war. Die veränderte Oberflächentemperatur des mutierten Wasserplaneten beinhaltete allerdings eine willkommene Abwechslung für das Liebespaar des Kosmos. So war der beabsichtigte Treffpunkt nicht mehr so heiß, was die Sonne leicht überstand und dem Mond ziemlich entgegenkam.


So entfaltete die universale Kausalkette ihre unmissverständliche Kraft der Wirkung. Das Verlassen des flüssigen Zustands heraus aus dem Bindemittel des Magmas der pochenden Donnerkugel hinein in den weltlichen Körper der Herde Yetis erlaubte der außer Kontrolle geratenen Erdkruste und des daruntergelegenen Erdmantels eine bislang ungebremste und noch nie zuvor beobachtete Kraft der Entfaltung.


So definierte die Entstehung des ersten – bislang rein hypothetischen – Superkontinents Ur den Anfang eines bis heute andauernden Prozesses. Die tektonischen Massenverschiebungen der Kontinentalplatten und Faltenbildungen inner- und unterhalb der Erdkruste warfen ungeahnte Höhen und Tiefen auf und bildeten Land und Wasser – Superkontinente und weltumspannende Ozeane. Die Aufgabe der Herde Yetis, des Positionserhalts von Land, artete in einen unmöglichen Kunstkniff aus. Der Herde Yetis oblag im zeitgeschichtlichen Zeitraffer jede Menge Arbeit, welche sie vortrefflich auskleideten.


Die Funktion der Herde Yetis als Bindemittel in der Konsistenz flüssigen Magmas fiel im ersten Äon Hadaikum vor ~4.600 bis 4.000 Millionen Jahren aufgrund äußerer Umstände zum Opfer. Im Äon Archaikum vor ~4.000 bis 2.500 Millionen Jahren entstand der hypothetische Superkontinent Ur. Im Äon Proterozoikum vor ~2.500 bis 541 Millionen Jahren erblickte Rodinia das Licht der Welt und war vom Superozean Mirovia umgeben. In der Ära Neoproterozoikum vor ~600 bis 550 Millionen Jahren entstand durch die geborstenen Bruchstücke Rodinias Pannotia. Das Äon Neoproterozoikum bildete vor ~1.000 bis 541 Millionen Jahren schlussendlich Gondwana. Dabei bestand der Superkontinent Gondwana beinahe über 500 Millionen Jahre – vom sehr späten Äon Proterozoikum und der Ära des Neoproterozoikums vor ~550 Millionen Jahren über die Ära des Paläozoikums und dessen Perioden vor ~541 bis 252 Millionen Jahren bis in das Äon Phanerozoikum vor ~541 Millionen Jahren bis 0. Gondwana zerbrach im Mesozoikum vor ~252 bis 66 Millionen Jahren, in der Periode der Kreide vor ~145 bis 66 Millionen Jahren. Gondwana überlebte bis in das späte Äon Phanerozoikum vor ~541 Millionen Jahren bis 0 und überdauerte dessen Perioden Kambrium, Ordovizium, Silur, Devon, Karbon, Perm, Trias, Jura und Kreide.


Neben dem ersten Superkontinent Gondwana entstand in der Ära des Paläozoikums vor ~541 bis 252 Millionen Jahren zwischen der Periode des Devons von ~419 bis 359 Millionen Jahren und dem Karbon von ~359 bis 299 Millionen Jahren ein zweiter Superkontinent – Larussia. Hauptsächlich entstand Larussia in Folge einer Kollision der Kontinente Laurentia und Baltica sowie einiger kleinerer Kleinkontinente – Avalonia genannt. Aus dem derzeit gültigen Äon des Phanerozoikums vor ~541 Millionen Jahren bis 0, der Ära des späteren Paläozoikums vor ~541 bis 252 Millionen Jahren und der Periode des mittleren Perm vor ~299 bis 252 Millionen Jahren bis in die Ära des frühen Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren in der späten Periode des Perm vor 299 bis 252 Millionen Jahren dominierte Pangaea – der bislang letzte Superkontinent, welchen die Herde Yetis im Zaum hielt.


Schlussendlich zerbrach zwischen der Ära des jüngeren Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren aus der Periode des frühen Juras vor ~202 bis 145 Millionen Jahren und dem früherem Paläogen vor ~66 bis 23 Millionen Jahren auch Pangaea in den nördlichen Teil Laurasia und das südliche Bruchstück, das erneut Gondwana hieß. Aus den Entwicklungen der Periode der Jura vor ~201 bis 145 Millionen Jahren aus dem Äon Phanerozoikum vor ~541 Millionen Jahren bis 0 und der Ära des Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren entstanden langsam die heute bekannten Kontinente. An der Trias-Jura-Schwelle aus dem Äon des Phanerozoikums vor ~541 Millionen Jahren bis 0, der Ära des Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren aus der Periode der Trias von ~252 bis 201 Millionen Jahren und der Periode der Jura von ~201 bis 145 Millionen Jahren begann der Zerfall von Pangaea. Im kontinuierlichen Verlauf aus der Ära des Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren bis in die Periode des Paläogens vor ~66 bis 23 Millionen Jahren riss Laurasia in der Serie des Eozäns von ~56 bis 34 Millionen Jahren aus der Periode des Paläogens vor ~66 bis 23 Millionen Jahren und der Ära des Känozoikums von ~66 bis 0 Millionen Jahren sowie dem Äon Phanerozoikum vor ~541 Millionen Jahren bis 0 von Pangea ab. In der Periode des Paläogens vor ~66 bis 23 Millionen Jahren zerbrach Laurasia vollständig und bildete fortan die beiden Kontinente Nordamerika und Eurasien. Folglich passierten mehrere weitere Kollisionen und Kontinentaldrifts, woraufhin die Kontinentalplatte der Indischen Platte an die Eurasische Platte stieß und daraus resultierend große Falten aufwarf. Der Himalaya entstand.


Aus der Evolutionsgeschichte der Herde Yetis ging weiters hervor, dass die mannigfaltige räumliche Trennung, welche die Aufrechterhaltung und Repositionierung der Superkontinente betraf, unterschiedliche Spezifika hervorbrachte, die den variierenden klimatischen Bedingungen zuzurechnen waren. So waren die Yetis des subtropischen Äquators bis in die nordnordwestliche Hemisphäre etwas gedrungener und kompakter. Diese Unterart wies eine rötliche bis rostbraune Fellzeichnung auf und war in einem geschlechtsreifen und ausgewachsenen Zustand bei ausreichender Ernährung etwa 2,25 bis 2,75 Meter groß. Geschlechtsspezifisch gab es kaum Größenunterschiede. Die etwas kleinere Subart der Yetis wog Berichten zufolge zwischen 200 bis 250 kg und lebte vorwiegend in gemäßigten Zonen sowie in Höhlen und Wäldern. Die Yetis nahe des subtropischen Äquators bis in die südsüdöstliche Hemisphäre waren viel größer und muskulöserer Statur. Die dominierende Hauptspezies wies eine weißliche bis hellgraue Fellzeichnung auf und war in einem fortpflanzungsfähigen und ausgewachsenen Zustand in Optimalbedingungen die Ernährung betreffend etwa 2,75 bis 3,25 Meter groß und lebte gerne in der alpinen und hochalpinen Zone. Geschlechtsspezifisch gab es keine Differenzen. Die Hauptspezies der Yetis wog Schätzungen diverser Sichtungen zufolge rund 225 bis 300kg. Quellen über Kreuzungen der Arten waren nicht existent. Möglicherweise blieben die Yetis lediglich während der Paarungszeit oder der Aufzucht des Nachwuchses beisammen.


Als Pangaea aus dem Äon des Phanerozoikums vor ~541 Millionen Jahren bis 0, der Ära des Mesozoikums vor ~252 bis 66 Millionen Jahren, der Periode der Trias vor ~252 bis 201 Millionen Jahren, der Serie der Oberen Trias vor ~235 bis 201 Millionen Jahren und der Stufe des Karniums vor ~235 bis 228 Millionen Jahren ganz zerbrach und den Zerfall von Pangaea besiegelte, nahm die Entstehung des Himalaya zaghafte Auswüchse an. Der Faltenwurf des Himalaya erreichte den Höhepunkt im Äon des Phanerozoikums vor ~541 Millionen Jahren bis 0, der Ära des Känozoikums von ~66 bis 0 Millionen Jahren, der Periode des Paläogens vor ~66 bis 23 Millionen Jahren, der Serie des Eozäns vor ~56 bis 34 Millionen Jahren, der Stufe des Bartoniums vor ~41 bis 38 Millionen Jahren.


Der blanken Verzweiflung erlegen, wusste die mittlerweile geographisch voneinander getrennte Herde Yetis keinen Rat. Die Kraft der universalen Kausalkette war zu groß für die Yetis, doch sie gaben nicht auf. Die Yetis, welche im Bereich des Andockmanövers der Indischen Platte des driftenden Subkontinents zur Seite des Festlands der Eurasischen Platte zur Zeit vom Faltenwurf des Himalaya zugegen waren, unternahmen das Bestmögliche, damit Sonne und Mond weiterhin zufrieden waren und die ungebremste Loyalität der Yetis anerkannten.


Letztendlich versagte das letzte Bollwerk der Yetis und der Schutzwall brach entzwei. Demut, Ehre und Loyalität waren den Yetis nicht fremd, weswegen die Yetis ganz nahe der südsüdöstlichen Hemisphäre freien Willens das Exil im Himalaya erwogen. Dies war der Yetis Exklave und letztes Refugium zugleich. Die Yetis dachten, sie wären für immer in den eisigen Höhen des Himalaya verloren, doch nach sehr langer Zeit siedelte dort eine kleine Gruppe eines Menschenvolkes. Die Yetis nahmen an, dass dies ihr Ende bedeutete, doch das robuste Menschenvolk war den Yetis wohl gesonnen gestimmt. Sie verehrten und beschützten die Yetis. Das Menschenvolk hörte auf den Namen Sherpa. Seither hegten die Yetis eine respektvolle Verbindung zum außergewöhnlichen Bergvolk der Sherpa. Sie sahen keine unmittelbare Gefahr im Menschenvolk der Sherpa, sondern etwas Positiveres. Die Gruppe Yetis, welche ein Zuhause im Exil des Himalaya suchte, stand augenblicklich nicht mit leeren Händen da, denn das siedelnde Nomadenvolk der Sherpa war fortan das letzte Bollwerk für die Yetis. Anhin waren Yetis und Sherpa Freunde.


Dies war die Folklore Donnerkugel und Gondwana – die Legende der Herde Yetis – Gesandte der Sonne. Gesalbt mit dem Licht der Sonne. Schutzwall der Erde Land.


Die Yetis riefen: »Ade, Pangaea. Erhebe dich, o Himalaya.« Die Sonne antwortete den Yetis und sah ihnen das Missgeschick nach: »Sofern die Hüter des Lichts nicht die Komfortzone verließen, bliebe ihren Seelen Lernfähigkeit und Wachstum verwehrt. Das Eingeständnis, die Handhabe, das Überwinden und ferner das notwendige Durchwaten der Angst, rang den Seelen ein Verlassen der Komfortzone ab. Als die Hüter des Lichts – die Kinder der Sonne – diese Lektion verinnerlichten, war die Lernfähigkeit ihren solaren Seelen gnädig und verschonte nicht nur ihre Seelen, sondern auch ihre körperlichen Hüllen.


So waren die solaren Seelen der Yetis intelligent genug, gaben nicht auf, wählten eine neue Heimat, schritten stets voran und kehrten nicht voreilig um. So geschah es, dass die Hüter des Lichts, die Kinder der Sonne, die Lernphase überschritten, neue Freunde – ein Bollwerk im Exil – für die Ewigkeiten des Lebens fanden und ihnen ständiges Wachstum widerfuhr.«
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»Sanft in Stein gehauen.


Befreit von Fesseln klaustrophober Enge.


Unter der Luft der Sonne atmete.«


– Alma Herder –


Die Folklore von Gang, dem weinenden Yeti, war in aller Munde. Als die große Insel zum wiederholten Male näherkam und große Falten in das Gestein warf und Gang das Licht verlor, geriet er so in Rage, dass er Gaumukh, die Quelle des Ganges, in das Gestein schlug – und als Gang das Licht wiederfand, weinte er so heftig, dass fortan und für alle Zeit Wasser aus dem Maul der Kuh floss.


Seit jeher galten die Yetis als die Hüter des Lichts und Leibgarde der Sternwanderin. So war die Welt, wie die Yetis sie kannten, bereits mehrfach in allerhöchster Gefahr. Diese Folklore erzählte vom bislang letzten Mal.


Es war einmal ein Yeti namens Gang, der für die Obhut der damaligen Sternwanderin zuständig war. Die Sorge eines Yetis für die Sternwanderin war mit der Symbolik einer Kerze in einer Laterne vergleichbar, wobei die Kerze die Sternwanderin – welche demzufolge das Licht verkörperte – und die Laterne den Yeti darstellte. Dieser Schutzwall war äußerst wichtig und von elementarer Tragweite. Die große Loyalität der Yetis gegenüber der Sternwanderin war in der Tat unerschütterlich. Die Erfüllung dieser ehrenhaften Aufgabe oblag den Yetis – dafür waren sie vom Mond und der Sonne auserwählt.


Nachdem bereits mehrfach Feuer am Dach der Welt tobte und höchste Vorsicht geboten war, lag ein Abwenden der Gefahr an den Yetis. Allerdings waren die Ereignisse an Dramatik unabwägbar. Es war anzumerken, dass die Yetis für die ersten Male keine Schuld traf, denn diese Geschehnisse oblagen höheren Gewalten. So definierten die beiden Großereignisse erdgeschichtliche Driftbewegungen, Abspaltungen und ferner Verschmelzungen einzelner Kontinente. Im Äon des Phanerozoikums, der Ära des Paläozoikums, dominierte Gondwana die südlastige Hemisphäre. Von der Ära des Paläozoikums aus der Periode des Karbons über die Periode des Perms bis in die Periode der Trias und dem Jura aus der Ära des Mesozoikums und dem Äon des Phanerozoikums bildete Gondwana den südlichen Teil des Superkontinents Pangaea. Schlussendlich kollidierte die Indische Platte – die große Insel – mit der Eurasischen Platte – dem Festland. Die Geburtsstunde des Himalaya. In diesem Moment entstand das heute allseits bekannte Dach der Welt. Besagte Kollision zwischen der Indischen und der Eurasischen Platte und in weiterer Folge die Faltenbildung der tektonischen Platten waren maßgeblich an der Entstehung des Faltengebirges namens Himalaya beteiligt. Der Norddrift der Indischen Platte war so heftig, dass die Platte unter die Eurasische Platte drängte und somit besagte Falten warf.


Der Yeti Gang, welcher die Obhut der damaligen Sternwanderin verantwortete, war über die Kollision derart erbost. Fuchsteufelswild, wie er mittlerweile war, unternahm der Yeti Gang mit geballten Fäusten sowie der gänzlichen yetisolaren Energie den Versuch einer Eliminierung der entstandenen Falten aus dem zitternden Erdboden. Dieses Schauspiel löste große Erdbeben aus und allen Übeln zum Trotz stand Gang plötzlich vor einem Abgrund mitten im Himalaya, einem Teil der Hindukusch-Karakorum-Himalaya-Kette. Die heftigen Hiebe Gangs geballter Fäuste eröffneten ein tiefes Loch in das aufgetürmte und gleichsam zerbröselte Gestein. Es sah aus wie das Maul einer Kuh – Gaumukh war geboren.


Dem war nicht genug. Die Tortur Gangs ging weiter. Inmitten dieses Chaos bemerkte er zu spät, dass er die Pflicht zur Obhut der Sternwanderin vernachlässigte und nicht darüber im Bilde war, wie die Sternwanderin abhandenkam und wo sie sicheren Unterschlupf fand. Die Laterne verlor ihr Licht.


So sprach die Sonne einst zum Yeti: »Im Anfang war der Yeti eine Laterne. In der Laterne leuchtete ein Licht. Das Licht der Sternwanderin lag darin wohlgebettet. Das Licht funkelte, weil es sich im Glas der Laterne brach und das Licht erst dadurch strahlte. Der Verlust des Lichts der Laterne öffnete die Tür bis an das Ende der Sonnenstrahlen. Der Hilferuf des Yetis brachte Dunkelheit auf die Erde. Das Licht der Sternwanderin, das auf dem schmalen Grat der Sonnenstrahlen balancierte, stolperte und plumpste in die Dunkelheit. Der stotternde Fall verwandelte das Licht in einen glitzernden Stern. Der Yeti sah in der Dunkelheit, wo das Licht des verlorenen Sterns schimmerte. Der Hüter des Lichts hielt die sperrangelweit geöffnete Tür der Laterne unter den schwer taumelnden Stern und empfing das Licht.«


›Die Laterne leuchtete wieder. Der Yeti war besänftigt, die Sternwanderin war wieder zuhause und die Sonne durchbrach das Dunkel der Finsternis und schenkte der Erde wieder Licht.‹


Gang war über das eigene Verhalten und den zeitweiligen Verlust der Sternwanderin so traurig und brüllte nächtelang in die Dunkelheit der Nacht. Die Sonne und der Mond hörten Gangs Wehklagen, verziehen und halfen ihm. Zu gegebener Zeit, im richtigen Zyklus befindlich, geschah eine totale Sonnenfinsternis und die Erde verdunkelte sich für einen ganz kurzen Augenblick. Diese Zeitspanne reichte Gang, damit er das Licht der Sternwanderin in der Finsternis sah und schlussendlich auch wiederfand. Die Tür der Laterne war sperrangelweit geöffnet, das Licht kehrte nach Hause zurück, nahm den Platz in der Mitte ein und leuchtete. Die Sonnenfinsternis war vorüber und die Sonne und der Mond waren unendlich erleichtert über den Ausgang dieser Misere. Der Yeti Gang war so glücklich über den raschen Sucherfolg der verloren geglaubten Sternwanderin und ihre glorreiche Heimkehr, dass er vor Glück heftig zu weinen begann. Gangs Tränen füllten nun Gaumukh – das Maul der Kuh – und für alle Ewigkeiten sprudelte Wasser aus dem Loch, das Gang einst in das schroffe Gestein schlug. Das Loch zu Gaumukh war in Gangotri. Dort entsprang die Bhagirathi, die Quelle des Ganges.
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»Tue nicht, was etwa Furcht schürte,


so blieben Konsequenzen fern


und Angst machte kehrt!«


– Alma Herder –


Einst lebte einmal eine Herde Yetis auf der Erde. Sie lag in der Dualität des Verborgenen der Erde gebettet, dem Kern und der pulsierenden Kruste. Um die heldenhaften Aufgaben, welche die universale Kausalkette des Kosmos der Herde Yetis aufhalste, war die Herde Yetis nicht zu beneiden. Die Erfüllung der genannten Aufgaben versinnbildlichte eine große Ehre. Niemand Geringeres als die Sonne war es, welche die Herde Yetis mit dieser wahrhaftig tollkühnen Herausforderung betraute.


So bestand die glorreiche Aufgabe der Herde Yetis in der Sicherstellung der Pulsation von der Erde. Das bedeutete, die Herde Yetis zeichnete Verantwortung für die Viskosität des flüssigen Gesteins. Die Pulsation beschrieb den fortwährenden Vorgang der Bewegung des Magmas vom Erdkern und der Erdkruste, welche in der frühzeitlichen Entwicklungsphase der Erde noch nicht existent oder gar ausgebildet war. Die Viskosität des pulsierenden und stetig in Bewegung gebliebenen Magmas betraf die Geschwindigkeit, mit welcher die glühend heiße Feuerpampe des Magmas und die eruptierten Lavaströme an der Erdoberfläche flossen. Die stete Geschwindigkeit des Magmas und der rollenden Lava oblag dem Gutdünken der Herde Yetis.


Es lag an den Gesetzen der Physik und Chemie – umso schneller die heiße Feuerpampe floss, desto heller glühte die Erde, erstrahlte folglich leuchtender in den Weiten der Galaxie und war für die Sonne und den Mond leichter auffindbar. Geschah das Gegenteil und die Feuerpampe tapste langsamer voran, leuchtete die Feuerpampe weniger stark und war ungleich schwieriger als Bezugspunkt in der Galaxie für die Sonne und den Mond erkennbar.


Dazu entsandte die Sonne die Herde Yetis auf die Erde hinab beziehungsweise erschuf die Sonne die Herde Yetis vorher aus dazu geeigneter Materie ihrer Masse. Ja, die Herde Yetis bestand aus den ureigensten Stoffen der Sonnenmutter. Die Herde Yetis war das pure Konzentrat gebündelten Lichts, welches in ihrer Größe limitiert aber in Form und Wandlungsfähigkeit unbegrenzt war. Zumindest bis zu diesem Zeitpunkt war das ursprünglich von der Sonne so beabsichtigt. Ob dies auch weiterhin so blieb?


Daher stammte die Bedeutung der Herde Yetis – sie verkörperten die Hüter des Lichts, handelten im Auftrag als die Gesandten der Sonne, kundschafteten in Gestalt der Augen der Sonne den Horizont nach dem Mond aus und waren gesalbt mit dem Licht der Sonne. Im steten Wandel und Fortschreiten der Geschichte aller waren dies gewiss nicht alle Aufgaben, welche der Herde Yetis anheimfielen. Die Zeit füllte steten Flusses sämtliche Lücken jeglichen Augenaufschlags.


›Zwischen der Singularität der solaren Materie und der Exploration des Kosmos symbolisierte die Zeit das Pendant zum Liquor des Fruchtwassers mit Dunkler Materie und Dunkler Energie, der den Kosmos in Position hielt.‹


›Die Zeit war eine schwankende Variable innerhalb der lunaren und vielmehr solaren Konstante des Kosmos. Das weltliche Konstrukt der Zeit heilte wahrhaftig keine einzige Wunde.‹


›Die primäre Aufgabe der Zeit war die Verschmelzung der Vergangenheit und der Zukunft.‹


Die weltliche Metrik der Zeit bevorratete in der solaren Materie der Masse der Singularität primär die Fähigkeit der Erinnerung und sekundär die Berufung einer Heilerin, welche zugefügte oder erworbene Wunden heilte und Narbengewebe bildete. Einzig die Materie der Erinnerung der Seele verhalf lunaren und solaren Objekten wie weltlichen Existenzen zur Genesung. Manchmal jedoch kam die Materie der Erinnerung der Seele als Dunkel verkleidet und durchwatete lunare wie solare Objekte und ferner weltliche Existenzen an der Seite des Lichts. Denn die Materie der Erinnerung der Seele war der Genesung fähig, aber ebenso zur Manifestation von Albträumen. Dennoch galt in der weltlichen Biosphäre ein Arrangement mit der Existenz der Zeit als obligatorisch, wenngleich der weite Kosmos keinerlei metrischer Zeitvorgabe unterjocht war.


›Die einzige Konstante, welcher der Kosmos folgte, war die Gravitation.‹


So ging aus der Folklore Donnerkugel und Gondwana hervor, dass die Erde ein großes Bombardement an Asteroiden überstand, der Abstand des Mondes zur Erde um das Fünffache geringer, die Gezeitenkräfte um das 125-fache stärker und Tage wie Nächte von äußerst kurzer Dauer waren. Die ausgeuferte Geschwindigkeit der Erde sowie die beinahe in die Unendlichkeit angestiegene Fliehkraft, welche die in die Höhe geschnellte Geschwindigkeit der Feuerpampe verursachte, veranlassten die Herde Yetis zum frühen Verlassen des begrenzten, aber unlimitierten Zustands in Form des Bindemittels der pulsierenden Feuerpampe auf der lichterloh glimmenden Donnerkugel. Dies geschah widerwillig und sehr zum Missfallen der Sonne und des Mondes.


Die Herde Yetis mutierte aus dem ursprünglichen in den heute allseits bekannten Körper. Die Aufgabe bestand vorrangig in der raschen Drosselung der Geschwindigkeit der Erde, damit die gleißende Donnerkugel verlangsamte. Der beabsichtigte Dominoeffekt verringerte die Reduktion der entstandenen Fliehkraft, erzwang eine Vergrößerung der Distanz, also der Entfernung zum Mond, und verhinderte weiteres Ungemach. Das, im Vorgreifen der Geschichte, wahrhaft kläglich scheiterte. Absolut jeder Handlung folgte eine Konsequenz – bedingungslos und ausnahmslos, war sie noch so klein oder unbedeutend. So lautete das ungeschriebene Gesetz der universalen Kausalkette:


»So tue nicht, was etwa Furcht schürte, so blieben Konsequenzen fern und Angst machte kehrt!«


Die universale Kausalkette erfuhr ihre Initialzündung, so wie es schien, auf der Erde. Die Herde Yetis erwirkte all ihre hehren Ansinnen und viel mehr. Die Geschwindigkeit von Erde und Mond ging zurück, die pulsierende Feuerpampe der Donnerkugel fand Mäßigung, der Abstand zum Mond war vergrößert, der Zustand des Körpers der Herde Yetis galt als verlassen und offenbart, die Erde mutierte aus einem glimmenden Feuerball in einen Wasserplaneten – und urplötzlich lag die Erde inmitten erodierter Laven erkältet und in Wasser getunkt vor den Augen der Herde Yetis. Die Herde Yetis war dermaßen ungeübt im Verharren dieses Zustands und begann durch die Mühe zu schwitzen – die vielen Perlen der Yetis verdampften, stiegen in die bereits existente, also vorhandene, Atmosphäre auf und es regnete für lange Zeit, weshalb die Erde erkaltete und beinahe gänzlich unter Wasser stand.


Infolgedessen entstand Land und viel mehr noch – Wasser – auf der Erde, welche nunmehr keinen rotierenden Feuerball mehr darstellte. Das Aufgabengebiet der Herde Yetis wuchs zusehends. Die Herde Yetis beschützte fortan Land und begünstigte ferner, das stand bisweilen auf keiner Wunschliste, die Entstehung pflanzlichen, tierischen und weltlichen Lebens.


›Gehuldigt war die Herde Yetis! Der Yetis Atem war Dank!‹


Welche katastrophalen Ursachen die Verstrickungen ineinander gefolgter Beweggründe multipler Konsequenzen sowohl für die Sonne als auch den Mond und selbstredend für die Erde, wie auch die Herde Yetis und ferner die Möglichkeit und Varietät der Entstehung pflanzlichen, tierischen und weltlichen Lebens bevorrateten, fanden in der Folklore Donnerkugel und Gondwana eine umfassende Erläuterung.


Die Herde Yetis – fortan in ihrer wahren und nunmehr allseits bekannten Form ausgebildet – übte fortan auch die Funktion des allerletzten Bollwerks jeglichen Landes auf der Erde aus. Der Auftrag der Herde Yetis war der Schutz des Landes vor Überflutung anhand des Ozeans. Die Herde Yetis mutierte in eine Herde tierischer Stützpfeiler – befeuert von der Materie der Sonne. Wie bereits erwähnt – entstand Land, sehr viel Land, unkontrollierbare Massen an Land. Die Herde Yetis kam ihrer Aufgabe nicht mehr rasch genug nach.


Die erkältete Erde samt Erdkruste und daruntergelegenem Erdmantel, welcher noch aus pulsierender Feuerpampe bestand, geriet in Not. Sie bildete und verschob gar Superkontinente und Kontinentalplatten, beschleunigte Kontinentaldrifts, schürte Gebirgsbildungen und warf durch die Ineinanderschiebung verschiedener Kontinentalplatten unter anderem den Himalaya auf.


Die Herde Yetis war derart erzürnt über ihr klägliches Scheitern und erwog das Eigenexil im soeben entstandenen Himalaya. Die Herde Yetis tobte fuchsteufelswild und schrie so laut und lange, dass bis in die entferntesten Ewigkeiten ihr Wehklagen zu hören war, sofern man dazu gewillt war und nach ihnen rief, um der Laute der Stille zu horchen.


Das war die Folklore Das Geflüster der Stille welche davon erzählte, wie die Geräusche in die Welt fanden und das Echo, den Hall und Widerhall in den Bergen bildeten. Steine riefen nicht. Geröll klackerte nicht. Wenn man Rufe vernahm, so stammte das Gebrüll von der Herde Yetis. Das Echo, welches man hörte, entsandte die Herde Yetis. Der Hall und Widerhall tönte in den Lauten der Herde Yetis. Das Rauschen der Stille aus den Furchen der Gebirge war als das Brüllen der Herde Yetis identifizierbar. Die Laute der Herde Yetis, die aus der Stille echoten, schmückten die Erde mit dem Geschenk der Geräusche.


›Fortan lernte der Mensch von den Yetis und bildete mit der Zeit die Fähigkeit des gesprochenen Wortes aus.‹
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